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borthin find auch alle Geldſendungen zu richten. 


Ar. 16 


Der rechte Platz. 


Die rechte Stelle iſt es, 

Dabin uns Gott geſtellt, 

Doch unſer Herz vergißt es 
Zu leicht auf dieſer Welt, 
Sehnt ſich in goldne Fernen, 
Die Pflicht dünkt ihm ſo klein. 
Doch ſoll es grade lernen 

Im Kleinen treu zu ſein. 


Es ſoll den Heiland ehren, 
Dorch recht erfüllte Pflicht, 
Das Alltagsgrau verklären, 
Mit goldnem Himmelslicht, 
Die unſcheindaren Pflichten 
Bollbringen in der Zeit 
Und Herz und Augen richten 
Zur ſel'gen Ewigkett. 
Clara Fritſche. 


Suchet, was droben iſt, 
da Chriſtus iſt. 
Trachtet nach dem, das droben iſt 


nicht nich dem, das auf Erden if. 
Kol. 3, 1—1. 


Meine Lieben! Ihr wißt, daß der Menſch 
nicht vom Brot allein lebt. Das tut Ja nicht 
einmal das Pferd im Stall, noch der Hund 
auf dem Hof; die verlanzen außer ihrer 
Die Lelb 
— ich danke Gott — bedeutet nicht den 
ganzen Menſchen. Im Gegenteil. Iſt nicht 
die Seele mehr denn der Leib? Die Seele 
muß gefund fein: das iſt das Allexwichtigſte. 
Wern draußen die Maitage kommen, was 
fang ich damit an, wenn ich ein Geſicht 
mache, als wäre mir die ganze Saat ver⸗ 
hagelt, wenn ich bedrückt bin, als trüge ich 
die Sorgen der ganzen Wel ? Was hilft mir 
ein großer Beſitz, wenn der Teufel neben 


mir ſteht und ſagt: „Das Wiaterkoen könnte 


beſſer ſtehn?“ Was hilft mir ein guter 
Spaten, wenn ich bei jedem Stich in die 
Erde denke: Es iſt eln teaurig Los, Arbeiter 
zu fein? 

Ich ſage, man muß vor allem für das 
Herz ſorgen, für ein ſlilles fröhliches Herz 
Wir müſſen in dem Reid, das num einmal 
auf uns liegt, und in dem Los, das wir nun 
einmal gezoßen haben, helläugige Leute fein; 
wir müſſen elnen Blick haben für das Gute, 
Große und Schöne, das lrotz Leid und Los 
rund um und liegt. So ein wenig von dem, 
was in Gottes Augen lag, als er all das 
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anſah, was er gemacht hatte, und ſieh: es 
war ſehr gut. Solche Leute, meine ich. 
müſſen wir alle ſein Mit ſolchen gefunden 
Herzen. Dann würden wir noch einmal fo 
viel Freude am Leben haben. Daun aber 
würde auch Bott im Himmel ſich freuen; 
denn ich weiß. daß er fröhliche Leute lieber 
hat, als unfreundliche, Kindernaturen lleber, 
als Zahlenmenſchen. 

Nun wohlan: dann müſſen wir jz wohl 
mit ganzer Seele Chrlſten fein; deun die 
Chriſten, in der Tat. find Kövigskip der. 
Oder wie Paulus etnpmal mit andern Worten 
ſagt: „Ein Chriſt iſt ein Herr aller Dinge“ 
Denn fo ift ür Glaube, und das ihre 
Stellung, dahin fie fi trotzig fiellen, bieſe: 
der, welcher mit dem Wechſeln feines Ge 
wandes Tage und Nächte macht, der aus 
Welten, wie aus Mauerſteinen ſein mächtiges 
Haus ſich baute, der da aus Steln und 
Metall in Weißglühhitze die Erde ge 
fchmiedet... und alng hin und ſchuf die 
Sonne, zu der zu fliegen unſere Lebenslänge 
nicht ausreichen würde, und borgten wir von 
der Morgenröte die breiten Flügel.... und 
ging hin und ſchuf den Menſchen, ein wun⸗ 
derbares Bild aus Gottes selft und Erde 
und machte den Staub unter ſeinen Füßen 
lebendig und verhalf dem kleinen Wurm und 
dem bunten Käfer zu Lebens freude: biefen 
unendlichen Gott nennen wir Chriſten unſern 
Vater und find der frohen Zu rſicht und 
z velfeln nicht, daß er zu allen Zeiten und an 
allen Orten unſer gedenkt und auffährt von 
ſeinem Thron, wenn wir ihn rufen, und an 
ſeln Hoftor hinaugtritt, wern wir von der 
böſen Stunde mufer Auflitz zu ihm wenden. 


Woher haben wir dieſen Glanden, der 
das Menjchenherz ſo über die Maßen froh 
macht? .. Es lebte einer auf Erden 
find über neunzehn hundert Jahre her: der 
war — nicht wegen einiger Wunder — ſondern 
wegen ſeines Lebens und wegen ſeiner Lehren 
ein Bote des Vaters vom Himmel an feine 
Kinder. Dieſer Gottesboſe nahm den Men 
ſchen Augft und Unruh... „Du biſt in 
Sorgen?“ Tante er. „Sieh die Lilien auf 
dem Felde! Wie fie wachſen! Sie arbeiten 
nicht, anch ſpinnen fie nicht. und ihr himm⸗ 
liſcher Vater nährt fie doch. Biſt du denn 
nicht viel mehr, bern ſie?“ Da wurden wir 
zu Leuter, die Gott vertrauen.. „Du biſt 
in Unruh“, ſagte er, „um das Vorwärts⸗ 
kommen? Du meinfi. dein Leben wäre ver⸗ 
fehlt, weun da die nicht ein gut Teil Geld 
und Ehre erworben hätteſt? Ach.“ ſagte er, 
„und wenn du nun in dem Punkte ganz 
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glücklich wärſt, hätteſt aber unterwegs, als 
du hinter Ehr und Geld her warſt, auch nur 
ein wenig Schaden genommen an deiner 
Serle, daß heißt an dem Ewigen in dir, was 
hätteft du dann? Als wenn bein Haus ganz 
verfallen wären, alle Mauern virfadt, alles 
Holz voll Wurmſraß; aber du hätteft oben 
auf dem Firſt eine bunte Fahnenſtange auf⸗ 
geſtellt und meinteſt nun, es wäre alles 
gut.“ . „Da wurden wir zu flillen Men⸗ 
ſchen, die da ſagen: „Wenn wir zeitlebens 
Nahrang und Kleidung haben und unfere 
Seele vom Bhſen retten, dann wollen wir 
zufrieden ſein.“ .. „Du meint“, ſagte er, 
„du biſt ganz dazu da, aß du dich and 
andre ärgerſt, mit deinen Launen quälft, den 
Herru herauskehrſt unfreundlich ſeiſt? Ach 
nein“, ſagte er, „ſelig find, die barmherzig 
find, und die in ihrem eigenen Hauſe den 
Aufang damit machen.“ Da wurden wir zu 
Leuten, die da fagen: „Wir mäſſen wohl 
dienen, freundlich fein und helſen, fo lange 
wir leben“ 

So ſagte er! Und ſo lebte er. So hat 
er uns das rechte Menſchenleben vorgelebt 
und hat uns auf den rechten Weg gebracht. 

G. F. 


Zwei Gewiſſenspflichten. 

Nicht alles, was andere ungeſtraft tun 
können, darf ſich ein Deutſcher erlauben, 
Dieſer Tat ſache N wir wiederholt im 
Leben Als einmal eln Denifcher im ruſſiſchen 
Militärdierſt ſich vergangen hatte, wu de Ihm 
von ſe nem Offizier die kurze Zurcchtwelſung: 
„Einem andern lönnte man das verzeihen, 
ein Deuifcher aber darf 0 kein ſütliches Ver⸗ 
gehen zuſchulden kommen laſſen.“ So erregte 
es auch unter den Leitern des Lehrerkurſus 1914 
in W. jedesmal Auſſehen, wenn ein deutſcher 
Lehrer zuwellen zur Unterrichlsflunde verfpätete 
oder mit der Anfertigung ft eıftliger Arbeiten 
nicht zum beſtimmten Zeitpunkt ferlig war, 
während man bei anderen Lehrern Heise Nach⸗ 
täſſigkeiten mehrwenſeer „natürlig* fand. 
Und die Lehre hiervon? Sie liegt auf der 
Hand: die Welt iſt fo an den ſütlichen Lebens⸗ 
wandel des Deutſchen (die beutſche Aufrichtig⸗ 
keit, Wahrhaftigkeit, Pänktlichteit, deriſchen 
Fleiß, deutſche Ausdauer u |. w) gewöhnt, 
daß er ſich gegen dieſe Tugenden, die ein un⸗ 
zertrennliches Ganzes mit ihm bilden, nicht 
ungeſtraft vergehin darf Deſſen laßt uns 
eingedenk bleiben! Nicht murren wollen wir 


darüber, wenn man an uns größere ſittliche 
Forberungen ſtellt. Vielmehr ſoll es unſer 
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Stolz fein, dleſen Anforderungen in allen 
Stücken gerecht zu werden. Möge fih die 
Welt nie ta uns täuſchen! Jenem edelgefinn- 
ten Deutſchen laßt uns gleichen, der auf der 
Bahnitation in dem wilden Gedränge einer 


gänzlich fremden Perſon deim Beſteigen des 


Wiggons behilflich wie und auf die erhaltenen 
Dankesäuß rungen nur eine Antwort hatte: 
„Ich bin ein Denatſcher, da war es meine Ge⸗ 
wiſſenspflicht, dies zu tun.“ Werden auch wir 
all unſer Tun als Pflicht betrachten, dann 
werden wir nicht nur vor dem Hochmuts dünkel 
bewahrt bleiben, ſondern uns in unſerm gan 
zen Beben fiet3 als würdige Deutſche er weiſen. 
Zur Eefüllang unſerer Pflichten benötigen 
wir auch entſprechende Kraft. Dieſe können 
wir nur aus uns ſelber ſchöpfen. Wie ein 
unerſchöpflicher Born wird fte ſich aus unſerem 
Inneren ergießen, wenn uns die Wege zum 
freudigen Weiterſchaffen, zur Erreichung der 
geſteckten Lebensziele und aufzaben off n 
ſtehen; fie (die Kraft) wird und muß aber 
verſtegen, wenn ſie in ihrer Entwicklung ge⸗ 
hemmt und ihr zur Selbftbetätigaung die no: 
wendige Freiheit nicht gewährt wird. Hier 
liegt der wunde Punkt, wo den Deulſchen ge⸗ 
wöhnlich Unrecht geſchieht. Uns würde mar 
es ſehr übel nehmen, wollten wir unſere Pflicht 
auch nor im geringſten vernachläſſigen. Aber 
man ſieht es nicht gerne, ja verbietet und 
mißdentet es als „ſtaals feindliche Beſtrebun ⸗ 
gen“, wenn wir — was doch heute in aler 
Welt als ganz natürlich und notwendig em» 
3 wird — in Veremigungen unſere 
raft zu entfalten und zu entwickeln, uns 
gegenſeitig anzuſpornen, die Verz igtheit, die 
Schüchternheit und den Kleinglauben zu ner 
ſcheuchen und neuen Mut, neuen Wetteiſer zu 
wecken ſuchen. Man ſieht es nicht gerne, 
wenn wir um die Erhaltung unſerer Schulen, 
unſerer Muttersprache beſorgt find und die 
hierzu noldürftigen Unterſtützungen bean 
ſpruchen Und doch iſt es jedem bewußt, 
daß nur hier (in Vereinigungen, in der Schule, 
we die Matterſprache zuglelch Unterrichts 
ſprache iſt) der Born quillt, aus dem wir 
Kraft um Kraft, unſern Glauben, unſere Tu 
enden, ſchöpfen könden. Nehmt uns dieſe 
ben squelle, und wir müſſen an unſerm Geifte 
verdotren und verwelken gleich der Pflanze 
in dürrem Erdreich! Dieſe Qnelle lebensfriſch 
und rein zu erhalten, das ſel unſere zweite 
Gewiſſenspflicht, die wir unverzagt und mit 
aller uns innewohnenden Kraft üben wollen. 
Und das mit gatem Recht. Denn jeder 
Men ch iſt lebens berechtigt, darf Freiheit be⸗ 
anſpruchen, niemand aber befist das Recht, 
den andern in feiner Geiſtesentwickelung zu 
hemmen oder gar zu verſtümmeln. Mögen 
uns daher beide Gewiſſenspflichten ſtets vor. 
ſchweben, auf daß wir ihrer eingedenk bleiben 
im Kampf beſtehen und elnſt als würdig 
erfunden werden. P. Freimut. 


Schickſalsſtunden. 
Eine geſchichtliche Betrachtung. 

Von Albert Breyer, Zgierz. 

III. 

Nun war dle Sache des deutſchen Ritter ⸗ 
ordens, ſo hatte es wenigſtens den Anſchein, 
für ewig begraben, ſein Schickſal beſtegelt. 
Von dem einſtens mächtigen Staat ift er auf 
die Stufe eines kleinen Lehnherzogtums herab 
geſunken. Auch die Zeit war nicht fern, wo 
er, eingekreiſt von den Gebieten der Republik 
Polen, vollends die letzten Ueberreſte der 
Selbftſtändigkeit verlieren, als willkommene 
Provinz für immer an Polen augeglledert 
werden ſollte. Die Hoffnung auf eine Unter⸗ 


ftützung aus Deutſchland hatte Herzog Albrecht 
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völlig aufgegeben. Und dennoch ſann man 
neue Gedanken, ſchmiedete friſche Pläne. Gemäß 
dem Vertrage von 1525 ſollte nach dem Tode 
des Herzogs Albrecht die Würde eines Herzogs 
auf einen ſeiner Brüder übergehen, wenn 
Albrecht ohne Nachkommenſchaft geblieben wäre. 
Als 1568 Herzog Albrecht farb, wurde fein 
Sohn Albrecht Friedrich Herzog von Preußen, 
der aber bon ſchwächliche r Geſandheit und 
obendrelu nicht ganz zurechnungsfähig war 
Selne Ehe verlief ohne männliche Nachkommen 
Zum Nachfolger beſtimmte man Georg Friedrich, 
einen Sohn des Bruders des verſtorbenen 
Herzogs Albrecht Dieſer hatte ebenfalls keine 
mäanlichen Nachkommen. Folglich müßte mit 
de: Zeit die fo wichtige Frage der Thron: 
beſetzung des Herzogtums Preußen ganz ge 
fährliche Formen annehmen. Ez war leicht 
möglich, daß dir Republik Polen das ver 
waiſte Herzogtum endgültig ſeinen Ländern 
einverleiben oder aber es beſten Falls einem 
ihm treug ſtanten auslän diſchen oder polniſchen 
Fürſten als Lehen weiterhin übergeben könnte. 
Die Gefahr war groß; Abhilfe mußte ae: 
ſchaffen werden. Dies ſah Joachim II, Kur 
fürft von Brandenburg, Verwandter des ſchwach 
ſinnigen Herzogs Albrecht Friedrich, wohl ein 
Da er bie Schweſter des po niſchen Königs 
Sigismund Augaſt zur Frau halte, fo 
nützte er dieſen Umſtand ſehr geſchickt aus. 
Auf dem Reichstag zur Petrikau 15 6 3 unter⸗ 
ſchrieb König Sigismund Auguft eine Urkunde, 
auf Grund deren nach dem Tode des Herogs 
Albrecht Friedrich die Herzogswürde on die 
Brandenburgiſchen Karfürſten übergehen ſollte 
Auf dem Reichstag zu Lublin 1568 haldigte 
dem polniſchen König zuſammen mit dem 
Sohne des Herzozs Albrecht auch der Sohn 
dis Bran denhurgiſchen Kurfürſten. 

Als Stephan Bathory, Wojewode 
Siebenbürgen. den polniſchen Könige thron 
beſtieg und Einblick in das Verhältuis Polens 
zum Herzogtum Preuden gewann, war er mit 
der Faſſaßg der durch Sigismund Auguſt 
unterſchriebenen Urkunde nicht ganz zufrieden. 
Vorderhand hatte er aber gewichtigern Pläne: 
es galt der in die Höhe ſtrebenden Macht 
des moskowitiſchen Zaren. Iwan des Schreck⸗ 
lichen, Einhalt zu tun Hierzu war ein zahl 
reiches Heer, eine Menge von Kriegs waffen, 
Verpflegung u. a. m nötig, was wier erum 
aroße Summen von Geldes verlangte. König 
Bathory beſtätigte nun die alte Urkunde, über 
ließ ſogar dem Neffen des Herzogs Albrecht 
von Brandenburg — Georg Friedrich das 
Patronatsrecht über den ſchwach ſinnigen Herzog 
Albrecht Friedrich, welches Vorrecht ſeitens 


des Herzogtums Preußen mit 200 000. Gulden Sch 


beglichen wurde (Prof. W. Smolenſki, Be: 
ſchichte Polens, S. 128). 

Die herzogliche Würde war alſo gerettet, 
Jetzt galts die weitere Stellung des Herzogtums 
zu feſtigen. Im Jahre 1618 ſtarb der Perzog 
Albrecht Friedrich. Den Thron beſtieg ſein 
Sch viegerſohn Johann Sigismund, Kurfürſt 
von Brandenburg. Ihm folgte der charakter⸗ 
ſchwache, den Wirren des dreißigjährigen Krieges 
nicht gewachſene Karfürft Grorg Wilhelm 

Als im Jahre 1621 der ſchwediſche König 
Guſtav Adolf Thronſtreitigkeiten wegen 
dem polniſchen König Sigismund III. Wafa 
den Krieg erklärte und in Weſt Preußen einfiel, 
bewog er den Herzoz Georg Wilhelm von 
Preußen auf ſeine Seite zu treten. In Stum 
kam es im Jahre 1629 zum Frieden zwiſchen 
Schweden und Polen. Herzog Georg Wilhelm 
ging dabei leer aus Die Schweden behielten 
nur Elbing und andere kleineren preußifchen 
Städte. Bemerkenswert war ſchon der Mut 
des Herzogs, gegen feinen Lehesherrn, den 
polniſchen König aufzulreten. So locker wurden 
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keit, immerhin ein bedrohliches Zeichen für 
Polen. 

Mit der Thronbeſteigurg Friedrich 
ae der Dank ſeiner glücklichen 
und klugen Regierung den Beinahmen „Der 
Große Kurfürſt“ erhielt, begiunt für das Her. 
zogtum Preußen ein Zeitabfchnitt des Auf⸗ 
ſchwunges. Seine Jugendjahre verbrachte 
Friedrich Wilhelm in Holland, wo er Bei⸗ 
ſpiele rühriger Bürgertüchtigkejt, regen Han» 
dels, und Fabrikweſens ſah. Mit flarker 
Hand ergriff er die Zügel der Regierung nach 
ſeines Vaters Tode. Seine vornehmlichſte 
Sorge galt dem Heere, auf das geſtützt, er 
feine Anſprüche bei der Unterſchreibung des 
Frledens des dreißigjährigen Krieges (1618 — 
1648) geltend machen konnte und feine Beſttz⸗ 
tümer um vieles vergrößerte. Das Jahr 
1655 brachte über Polen die „Sintflut“ der 
ſchwediſchen Eroberungsheer:, Allenthalben 
fanden ſich in Lande genug Verräter, die dem 
ſchwediſchen König Karl Gaſtao fußfällig hul⸗ 
digten. Im Oſten wütete der Krieg gegen 
Rußland. Sanz Litauen befand ſich in den 
Händen des ruſſiſchen Zaren. Binnen kurzem 
wurde Warſchau und Krakau durch die 
Schweden elngenommen. Im Süden erloſch 
vorbeigehend das Feuer des Koſakenaufſtan⸗ 
des. Nur zu gut kaunte man die 8 
Rälke des Hetmans Chmielnitzki. 
Niedergerungen von der Wucht der Schickſals⸗ 
ſchläge, de die Vorſehung über Polen ſchickte, 
floh der unglückliche König Johann Kar 
fimir nach Schleſien Polens Selbſtſtän⸗ 
digkeit wir aufs äußerte gefährdet. Dielen 
ſchweren Augenblick nutzte Herzog Friedrich 
Wilhelm aus; er beſetzte den Teil von Weſt⸗ 
Preußen, der zwiſchen Brandenburg und Oft 
Preußen lag, damit eine unmittelbare Verbin⸗ 
dung zwiſchen belden Ländern ſchaffend. Der 
volniſche Vollsauſſtand, an deſſen Spitze der 
Hetman Stephan Tzarnezki ſtand, 
ſegte die Schweden aus dem größeren Zeile 
Polens hinweg Oeſterreich und Dänemark 
verſprachen den Polen Hilfe. Die milltäriiche 
Stellung des ſchwediſchen Königs war erſchüt 
tert. In dieſer Bedrängnis überteug nun 
Karl Gufian das Herzogtum Preußen als 
ſchwediſches Lehen an Brandenburg Aeußer⸗ 
lich war alſo Preußen von der Unterwürſig⸗ 
keit Polen gegenüber befreit, Das preußiſche 
Heer wurde nun dem Beſehle des Schweden ⸗ 
königs unterſtellt. In der blutigen dreitägi ⸗ 
gen Schlacht bei Warſchau im Jahre 
1656 verhalf das preußiſche Heer Karl 
Suftao zum Siege Darauf erkannte nun 
weden in dem Vertrage zu Labiau 
die volle Selbſtſtändigkeit Preußens an. Die 
Kriegslage des ſchwediſchen Kömgs ſchlug den⸗ 
noch zu feinen Ungunſten um. In Nlemeſch 
(1656) unterzeichnete Polen mit Rußland 
einen ſehr ſchweren Frieden. Es wurde aber 
dadurch ein großes polniſches Heer frei, das 
man gezen die Schweden gebrauchen konnte. 
Oeſterreich un? Dänemark ſchickten ebenfalls 
ihre Heere gegen die Schweden. Dieſe hoff⸗ 
nungs vollen Ausſichlen für die Sache Polens 
beunruhigten ſtark den voerſichtigen branden 
buargiſchen Kurfürſten. Durch die Vermittelung 
Oeſt-rreichs ſchloß er in Wehlau im Jahre 
1657 mit Polen einen Vertrag, laut dem 
Preußen für alle Zeiten von der Lehnsherr 
ſchaft ſeltens Polen als frei erklärt wurd e 
ſogar als Zugabe die Städte Lauenburg und 
Büto v erhielt Der ſch wediſche Krieg dauerte 
noch bis 1660, wo endlich im Klofter 
Oliwa, bei Danzig, Frieden geſchloſſen 
wurde Hier entäußerte ſich Polen abermals 
feiner Oberhodelt über das Herzogtum 
Preußen für alle Zeiten. 


im Laufe der Zeit die Bande der Abhängig 
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Aus Stadt und Land. 


Deutſches Feühliagsſeſt in Juſtynow. 
Wr brachten bereits in der vorigen Num 
mer die Mitte ling, daß von Herrn Lehrer 
Robert Klatt in Jufly now ein Frühlingsfeſt 
vorbereitet wird, das nun am Sonniag, ben 
11. April, au dem Schul zoſe ſtattgefunden 
hat, da ſich der Schulraum als zu klein er 
wies. Wir durften die Freude erleben, daß 
recht viele Voltsgenoſſen aus Juſtynow und 
der näheren Umgebung dem Feſtpfatze in 
dichten Scharen zuſtrömte Unter den Ex 
ſchienenen befand ſich auch Herr Paſtor Kratich 
aus Neuf liſeld Ez ſollte aus dem reichen 
Schatz: der uieder und Dichtungen dasjenige 
zu Gehör gebracht werden, was deutſche 
Dichter über den Frühling geſagt und ge 
ſungen haben und was ſich beſon ers für den 
Bortrıg für die Jagend eignet. 

Nach dem allgemeinen Befang des Geſang⸗ 
buchliedes Ne. 266 trug der dortige Gefang⸗ 
verein das Died „Bott grüße dich“ vor. Der 
vom Lehrer gehaltenen Begrüßungsanſprache 
entnehmen wir folgendes: N 

Liebe Volke genoſſen! Unſer Feſt will ich 
nach deutſcher Weiſe mit einem herzlichen 
„Grüß Gott“ einleiten Für Ihr zahlreiches 
Erſcheinen ſei herzlichſt gedankt Ez gereicht 
mir zu hoher Freude, daß ich heute auch 
unſern lieben Herrn Paſtor in unſerer Mitte 
begrüßen darf. Wir alle ſpüren en dankbar 
in unſerem Herzen, wenn überall die Führer 
fo mit dem Volke zuſammenhalten und zu⸗ 
ſammenſtehen, braucht uns um unfere Zukunft 
nicht zu bangen. 

Ich babe ſchon früher einmal zu Ihnen 
über Volksfeſte geſprochen, als über das ſtarke 
Band zwiihen Schule und Daus, als über 
Die ſtarke Brücke zwiſchen Eltern und Lehrer. 
Ich ſagte damals: Eltern und Lehrer müßten 
ſich oft in die Au zen ſchauen, müſſen oft 
Worte der Verſtändigung miteinander aus- 
tauſchen, wenn dle Erziehung des jungen Ge: 
ſchlechts, die uns von Gott aufgetragen wor⸗ 
den iſt, mit guten Erfolgen gekrönt fein ſoll. 
Heute wollen wir das Ziel der Volksfeſte 
welter und höher ſtecken und wollen ſie als 
das ker nen lernen, was fie eigentlich fein fol: 
len, als Rafer und Mahner zu eruſtlichem 
Streben und elftigen Suchen nach unvergäng 
lichen Geiſtesſchätzen. Es iſt ja ſehr gut be 
Tannt, 5 der Meuſch nicht vom Brot allein 
lebt, er hat doch auch eine Stele, die aus 
Oott ſtammt und langſam verkümmern muß, 
wenn ſie keine geiſtige Nahrung bekommt. 
= diefen Feſten follen die Größten unſeres 
Volkes zu euch ſprechen und euch einen Blick 
tun laſſen in die Geiſtes ſchätze der dentſchen 
Volksſeele. Wir wiſſen: nicht mit kargen 
Händen brauchen wir aus zuteilen, ſondern mit 
vollen Händen teilen wir aus und hoffen, daß 
wir manches Gute, Wahre und Schöne mit⸗ 
nehmen in den grauen Alltag hinein Wir 
wollen über die Sorge und das jam nervolle 
Elend Eures Lebens die klare Lichtflut der 
Geiſtesgüter ſtrömen laſſen, damit Each jene 
Schattengeſtalten und Nachtgeſpenſter weniger 
bedrückend erſcheinen. So haben wir uns 
heute hier verſammelt, um ein deal ſches Früh. 
Angsfeft zu begehen. Denn der liebe Frühling, 
dieſer Freud enſpen der, hat ja Einzug gehalten 
in unſer Land und kleidet Wald und Flur, 
Wieſe und Tal in bunte Feftgewänder, All. 
überall keimt und ſproßt junges Leben, regt 
ſich blühende flolze Kraft. Nun foll es auch 
in dir Aua werden, lieber Volksgenoſſe, 
nun ſollſt auch du dein Herz der Sonne weit 
auftun, damit ſte dich durchleuchte und durch 
wärme bis auf den innerſten Grund deiner 
Seele! So wie die Blume ihren Relch dem 


Sonnenlichte zuwendet, ſo ſollſt auch du deine 
Seele dem heiligen Gottesſtrahl, allem Guten 
und Schönen entgegenftrecken. So wle es 
draußen in der Natur Frühling geworden iſt, 
fo fol auch in dein Herz neuen Lebens wille 
und ſtarter Frühlingsglaube einkehren. Wenn 
wir jetzt auch bitter ſchwere Tage erleben. 
Ja wenn es uns ſogar manchmal ſcheinen 
will, daß der helle Frühling für uns Deutſche 
nie wieder aubrechen werde: die Sonne muß 
dennoch fiegen über die Finſternis! Gerechtig⸗ 
keit und Wahrheit müſſen dennoch alles Um 
recht und jede Lüge überwinden. So ſoll der 
Frühling für uns zu einem inneren Erlebnis, 
zu einem Auferſtehungsfeft, zu friſchem Mut 
und neuer Kraft werden. 

Wieviel haben doch die deutſchen Dichter 
über den Frühling geſagt und geſungen und 
das iſt ſehr verſtändlich, denn kein anderes 
Volk iſt jo wie das deutſche mit einem tiefen 
Bemüte begabt, kein anderes Volk ſagt und 
ſingt ſo viel von Wald und Feld, Wieſe und 
Strom. Wir können freilich von der Menge 
der Volkslieder und Dichtungen über den 
Frühling unr das allerwenigſte bieten, jedoch 
hoffen wir, daß niemand dieſes Feſt verläßt, 
ohne manche nützliche Anregung zum Guten 
bekommen zu haben Und das genügt uns. 
Nur wer in ſeiner Seele eine heilige Sehn 
ſucht ſpürt, um ewige Jugend zu trinken und 
Licht und Kraft, nur der wird auch dieſes 
wenige, was wir bieten können, zu ſchätzen 
wiſſen, nur er wird um etwas reicher gewor⸗ 
den nach Hauſe gehen und er wird uns ſeine 
ſtarke Zruderhaud reichen zum gemeinſamen 
Streben nach beſſerem, hellerem Menſchen⸗ 
daſein. Und er wird endlich aus voller Seele 
mit uns einſtimmen in das Gelübde: „Licht 
und Recht und Tugend ſchaffen durch der 
Wahrheit heilige Waffen, das ſei unfer Lo⸗ 
ſungs wort!“ 

Nach diefer mit vollem Beifall aufgenom- 
menen Begrüßungsanſprache fang der Geſang⸗ 
verein das Bundeslied „Bräder, reicht die 
Hand zum Bande“, welches von den Anwe 
ſenden ſtehend angehört wurde. Nun folgten 
mehrere Gedichtvorträge und Cgorgeſänge, 
dargeboten von den Schülern und der er⸗ 
wachſenen Jugend. Der zweite Teil brachte 
eine Aufführung, die der jungen, aufopferungs⸗ 
freudigen Schar ein gutes Zeugnis ausſtellte. 
Aufgeführt wurde das einaktige Schauſpiel: 
„Der arme Dichter“ von Auguſt von Kotzebue. 
Die Titelroll: ſpielte Lehrer Klatt, Frau Su- 
ſaune, die Obſthändleria wurde von Frl. Elſe 
Peters melfterhaft dargeſtellt, auch die übrigen 
Mltwirkenden. Fel. Marta Klemm und die 
Herren Oswald Huſekorn und Bnftlao Modrow, 
entledigten ſich ihrer Aufgabe in rühmens⸗ 
werter Weiſe. 

Nachdem noch der Juſiyno ver Geſang⸗ 
verein das Lied „Laß uns den Schwur er⸗ 
neuen“ geſungen hatte, hielt Herr Paſtor 
Kratſch eine Ansprache, die wohl in dem 
Herzen eines jeden Teilnehmers ein freudiges 
Echo ausgelöſt hat Unter anderem führte 
Herr Paſtor Kratſch folgendes aus: Wir 
danken unſerem Herrn Lehrer und der jugend⸗ 
lich begeiſterten Schar, die er um ſich geſam⸗ 
melt hat, für dieſes ſchöne Feſt. Es iſt wich 
tig, daß wie in der jetzigen entſcheidenden 
Zeit mehr denn je zuſammen halten. Leider 
find wir noch zu lau und unentſchloſſen, was 
uns natürlich nur zum Schaden gereichen 
kann. Aber wir dürfen nicht vergeſſen, daß 
wir in einer freien Volksrepublik wohnen, 
daß die raſſiſche Koſakenkunte nicht mehr über 
uns ſchwebt, ſondern daß wir unſere Wünſche 
frei und offen der leitenden Volks regierung 
vorbringen dürſen. Das tun wir durch unſere 
gewählten Abgeordneten. Darum iſt die Ge ⸗ 
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ſchäftsſtelle der deutſchen Sejmabgeordneten 
unſer Mund, der immer und immer wie⸗ 
der dort oden ſeine Stimme erhebt und der 
Landesvertzetung ſagt: Seht, da und dort 
giſchleht uns Unrecht. Und wenn das nicht 
hilft, daun rufen wir es durch die Geſchäfts⸗ 
ſtelle in alle Welt hinaus: Uns geſchieht Un⸗ 
recht! Wir wollen uns nichts von unſerem 
Volkstum nehmen laſſen. Und wir haben 
feierlich verbriefte Rechte, die uns das ver⸗ 
bürgen und die nicht mit Füßen getreten 
werden dürfen. Und wenn wir einig ſein 
werden, wenn wir ganz beſonders unſere 
Pflicht gegen uns felbft und dem polniſchen 
Vaterlande gegenüber unausgeſetzt erfüllen, 
braucht uns um unſere Zukunft nicht bange 
zu ſein, dern Gottes Erde ift groß genung 


und hat Raum für alle Menfchen, die ein 


friedliches Zuſammenleben wünſchen. 

Nun erhoben ſich die Verſammelten von 
ihren Sitzen und ſangen mit kräftigen Stim⸗ 
men das alte Lutherlled „Ein Feſte Burg iſt 
unſer Gott“, das Schutz und Tratzlied un⸗ 
ſeres Volkes 

(Wir können dem nur hinzufügen, daß wir 
wänfchten, alle Paſtoren möchten fo fein wie 
Paflor Kratſch und alle Lehrer ſo wie Lehrer 
Klatt. Anm. der Schriflleitung.) 


Wochenſchau. 


Juland. Aus den Friedens verhandlungen 
ift vorläufig nichts geworden. Die Polen 
ſchlugen als Berhandlungsort Boriſſow vor, 
womit ſich die Ruſſen aber nicht einverſtan ; 
den erklärten. Wie einer drahtloſen Depe⸗ 
ſche an Lit winow zu entnehmen ift, hat 
Sowjetrußland an alle Völker ein Friedens⸗ 
angebol gerichtet. Somjelrußland verlangt die 
Anerkennung feines bolſchewiſtiſchen Staats⸗ 
ſyſtems, verſpricht, ſich in keine fremden Län⸗ 
derangelegenheiten einzumengen; die Wirt⸗ 
ſchaftsbeziehungen werden aufgenon men und 
dle Schulden und Anleihen ſowie die Zinſen 
des früheren Rußland anerkannt. Die Somjet- 
regierung lehnt jede Verantwortung wegen 
Blutvergießens ab. Schwer verftänblich iſt die 
Forderung Polens, daß für die Vorbereitung 
zu den Friedens erhandlungen nur ein Waf⸗ 
fenſtillſtand bei Boriſſow geſchloſſen werden 
ſoll, während der Krieg an den anderen 
Frontteilen fortgeſetzt werden folle. Der Vor⸗ 
ſchlag Rußlands, in Eſtland die Verhandlan⸗ 
gen zu beginnen, iſt von Polen abgemiefen 
worden. Auch nach Mos kan oder Petersburg 
ſcheint die polniſche Regierung ihre Vertreter 
nicht ſenden zu wollen, daher würde Somjet- 
rußland ſelbſt nach Warſchan kommen. i 
hat die polniſche Preſſe dieſen letzten Vor 
ſchlag dahin ausgelegt, daß im Zentrum Por 
lens die bolſchewiſtiſche Agitation unter dem 
Mantel von Friedensverhandlungen einſetzen 
ſolle. Aus allen dieſen Berichten geht her⸗ 
von, daß die erſte Voraus ſetzung ſür Frie 
dens verhandlungen onſchein end auf bei⸗ 
den Seiten fehlt, das ift der Glaube an den 
beiderfeitigen ehrlichen Friedenswillen. — In 
Podollen und im Podlaſiſchen Abſchultt 
haben die Bolſchewiken eine großzügige Offen: 
ftoe eingeleitet, die nun ſeit 10 Tagen an ⸗ 
dauert und nach den Berichten des General 
ſtabs bericht alle bisherigen Gefechte an dieſer 
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Front in den Schatten ſtellt. Das Artillerie | ihres verfpäteten Eingreifens im Ruhrgebiet, 


ſeuer erreicht täglich auf beiden Seiten elne 
ungeahnte Wirkung. Die Fronldurchbruchs⸗ 
verſuche der Volich wiken find jrboch au der 
Tapferkeit unſerer Truppen geſcheltert 
Deutſchland. Der willkürliche Einmarſch 
ſranzöſiſcher Truppen in Veutlſchland, gegen 
alle Vereinbarungen verfloßend, hat nicht nur 
in Deutſchlaud den ſchärfſten Proteſt heraus⸗ 
geſolrdert, ſondern auch Innerhalb der Enter te 
zu großer Mißflimmung geführt. So hat, 
Wilſen au den Oberſten Rat eine kategoriſche 
Note gerichtet, in der er erklärt, daß das 
framzöfifche Vorgehen ſchwer ⸗ 
wiegende Folgen nach ſich ziehen könne. Eng⸗ 
land und Italien haben in Paris die Erklä 
rung abgegeben, daß ſie mit dem Eiumaerſch 
der franzöfiſchen Truppen in Deut chland nicht 
elnverſtanden wären, da ſie ſeinerzeit den 
Vormarſch der Reichswehr gebilligt haben 
Der, allen Anſchauungen von Recht und Billig 
keit, hohnſprechende Schritt Frankreichs hat 
auch natürlich in der Bevölkerung der beſetzten 
Städte eine tief gehende Erregung andgelöft, 
die ſich leider ſchon in blutigen Zuſammen⸗ 
ſtößen mit den Beſatzungs teuppen in Frank 
furt a. M. geäußert hat. Dazu kommt noch 
der Straß enbahnerſtreik und die Einſtell ung 
der Zeitungen wegen Knebelung der Preſſe, alles 
Zeick en, wie lief und ſchwer das deut che Volk dic⸗ 
je Verletzung des Friedensvertrag 8 empfindet 
Aus Frankfurt wird gemel et, daß das Leben 
in der Stad' in das normale Geleis eingelenkt 
ift Ein belgiſches Bataillon ging nach Frauk⸗ 
furt ab. Auf Verwenden des Fraulfurter 
Bürger meiſters verzichten die franzöſtſchen Be⸗ 
hörden auf die der Stadt infolge der letzten 
Ereigniſſe auferlegten Geldſtrafe in Höhe von 
10 000 M. in Gold In Berlin ſind Ber: 
treter der Bevölkerung des Ruhrg⸗ bietes, vor 
allem der Arbeiterſchaft, in Begleitung von 
Deputalionen von Trr ppenteilen der Reichs ⸗ 
wehr, die aus Maunſchaften und Unterführern 
beſtehen, eingetroſſev, um mit dem Neichs 
wehrminiſter und dem Reichskanzler über 
weitere Maßnahmen im Ruhrfebiet zu be. 
raten. Die Abordnung machte im Laufe ber 
Beſprechungen. die heute fortgeſetzt werdene 
der Regierung bie ſchwerſten Vorwürfe wegn 


Vor allem aber ſchllderte fie in dunkelſten 
Farben die Folgen, die eintreten würden, 
wenn die Truppen aus dem Gebiet zurückge⸗ 
zogen würden. Man wäre dann, ſo worde 
erklärt, in den in Betracht kommenden Ge 
genden kaum mehr feines Lebens ſichtr. Es 
waren die ſozlalde m okratlſchen Vertreter, die 
dieſe Behauptung aufſtellten und immer wieder 
betonten. Wie weiter aus Berlin gemeldet 
wird, haben die Bürgermelſter der größten 
Stäste des Ruhrgebietes, mit Eſſen an der 
Spitze, beſchloſſen, eine Deputatlon nach Paris 
zu ſchicken, um dort die troftloſe Lage zu 
ſchildern, die ein treten würde, wenn das 
Ruhrgeblet geräumt würde, ehe eine 
ausreichende Sicherheitswehr organiſiert ſei. 
Ueber dle beſetzlen Kreiſe iſt von den Franzoſen 
der Belagerung szuſtand verhängt. Die dent 
ſchen Behörden haben unter Aufſicht der fran⸗ 
fei Mllitärbehörden ihren Der ſt forlzu⸗ 
eben, 
geduldet. Jeden Straßenverkehr zwiſchen 
9 Uhr abends und 5 Uhr früh iſt unter ſagt; 
jede Verſammlung von über fünf Per ſonen 
auf den Straßen verboten. Ohne Genehmi 
gung dürfen keine Verſammlungen ſtatt ſinden 
Zum Telephonſeren und Telegraphieren bedarf 
es der Ermächtigung der Militärbehörden. 
Alle Feuerwaffen und Handgranaten find 
binnen ſechs Stunden abzuliefere, Jedes 
Vergehen gegen dieſe Verordnungen wird 
kriegs gerichtlich beſtraft. Der franzöflfche Be⸗ 
fehlshaber des Beriıts Frankfurt am Main 
hat angeordnit, daß die uniſormierten Deut 
ſchen, die der Heeresmacht, der Polizel, der 
Feuerwehr der Zollverwaltung und der Forſt 
verwal ung angehören, um Gruße der Fahne 
und der uniformierten Offiziere der alliierten 
Mächte verpflechtet find. Aus Duisburg wird 
gemeldet: Durch die im Induftrlegebiet ge⸗ 
bilde en Standgerichte wurden bisher 10 Hot 
gardiflen, die ſich an den Kämpfen gegen die 
Regler ungstruppen nach Ablauf der in Müaſter 
beſchloſſ nen Amneſtie beteiligt hatten, zum 
Tode verurteilt. Es wurden jedoch nur zwei 
Todesurteile vollftreckt, da ein Telegramm der 
Regierung eintraf, die Todesurteile nicht zu 
vollfireden, 
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Rebenbeichäftigung 


iſt die Herſtellung von 
Dachziegeln, 
Hohlblöcken, 
Mauerſteinen, 
Brunnenröhren, 
Brückenröhren, 
Zaunſäulen, 
Viehtrögen uſw. 
aus Sand u. Zement 


mit Maſchinen und Formen für Handbetrieb 


der 
Maſehinenfabrik 


Gebrüder Hoffmann in Lodz 


Kilinſti⸗Str. 
Nr. 154. 


Die Firma erteilt auf Wunſch kostenlos ausführliche Offerte. 
—— Befuche in der Fabrik find jederzeit willkommen. 


EEC 


Ene Arxbeitzeinftellung wird nicht 1 


Mitteilung der Schriftleitung. 


Leider ſehen wir uns gezwungen un ſeren 
Leſern mitteilen zu müſſen, doß wir infolge 
der abermaligen, faſt um das Do ppelle ge⸗ 
ſtlegenen Preiderhöhung auf Papier, Druck 
und Setzerlohn nicht imſtande ſind unſere 
Wochenſchrift, wie wir beabſichtigten, immer 
in 8 Selten erſcheinen zu laſſen. 

Wir bitten unſere Leſer, das Bezugsgeld 
für das laufende Vierteljahr ſowie rückſtändige 
. bald möglich ft einzuſenden. 

Gleichzeitig bitten wir freunde 
lichſt unfere Lodzer Bezieher Das? 
Bezugsgeld für das 1. und 2. Bier« 
teljahr in unſerer Geſchäftsſtelle 
entrichten zu wollen. N 
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unſer Geſchäft zu bef 
Groffiften Rabatt. 
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Herren-, 


Gar 


es, 


Caſchenbibeln, Wanoſprüche, 
Predigtblicher, Gebetbücherin, eigener 
Werkſtatt ausgeführte 


Geſangbücher 


in geſchmackvollſten Einbänden. 
Buch⸗ und Kunſthandlung 
H. Nickel, Lodz, 


Nawrot 2 und Petrikauer 233. 
Wiederverkäufer Nabatt. 


ailiaflankor- u. Lehrerfielle‘ 
in Karole w, Kr. Grojetz iſt vakant. 


Anfragen And an Paftor Gloeh, War- 
ſchau, Kreoͤytowa 4 zu richten. 


a 
Druck: „Lodzer Druckerei“, Lodz Petrilaner Str. 697 


